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Unter der
Goldenen Uhr

Alle Zeit der
Welt – seit 250 Jahren

Beide sind Virtuosen auf
ihrem Gebiet: Cristiano
Ronaldo, Weltfussballer
2008, und René Beyer,
Captain des ältesten
Schweizer Uhrenge-
schäfts. Und sie wissen
den gepflegten Doppel-
pass zu schätzen, wie
diese Anekdote zeigt:

Ronaldo suchte eine
Rolex Daytona, die
äusserst schwer zu
kriegen ist. Also setzte
René Beyer zum Dribb-
ling an und liess seine
Beziehungen spielen. Als
«Vermittlergebühr»
handelte er sich das
Shirt aus, das Ronaldo
an der EM 2008 gegen
die Schweiz getragen
hatte. Seither schwärmt
Beyer für den portugiesi-
schen Spieler. Und wir
denken mal: Dies ist
bestimmt auch umge-
kehrt der Fall.

Mehr Geschichte(n) auf
www.beyer-ch.com

WAS HAT
RONALDO

MIT BEYER
ZU TUN?

MIT  BEYER
ZU TUN?
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Lenin und die Toten Hosen
Ein Buch schildert die bunte Geschichte des 100-jährigen Zürcher Volkshauses

Im Volkshaus mischt sich seit
1910 Politisches und Populäres.
Lenin sprach, Bertolt Brecht
las vor. Chuck Berry und
die Toten Hosen heizten ein.
Boxer, Stripper und Missionare
zogen das je eigene Publikum
in ihren Bann.

Adi Kälin

«Hundert Jahre Volkshaus Zürich. Be-
wegung, Ort, Geschichte». Der etwas
biedere Titel führt in die Irre. Das von
Urs Kälin, Stefan Keller und Rebekka
Wyler herausgegebene Buch ist so ab-
wechslungsreich, bunt und spannend
wie die Geschichte des Hauses, die dar-
in geschildert wird. Und es hält auch für
all jene, die alles darüber zu wissen mei-
nen, einige Überraschungen bereit. Das
beginnt schon bei der Schaffung des
Volkshauses, das nicht von unten er-

kämpft, sondern gewissermassen von
oben geschenkt wurde. Gemeinnützige
Frauen und Sozialreformer wollten die
Arbeiter mit Bibliothek und alkohol-
freiem Restaurant von der Strasse und
vom Alkohol weglocken.

Lausige «Beat-Brüder»
Die Arbeiterbewegung gewöhnte sich
nur zögerlich an den geschenkten Gaul,
der manchem wie ein trojanisches Pferd
erscheinen mochte. Selbst 1928 noch,
als der grosse Wahltriumph der Linken
das Rote Zürich einleitete, wurde nicht
im Volkshaus, sondern in der «Ein-
tracht» am Neumarkt gefestet, weil
man eben nicht alkoholfrei, sondern
«richtig feiern» wollte. General Ulrich
Wille aber bezeichnete das Volkshaus
als «Gouvernementspalast der Bolsche-
wikiregierung». Er erwog gar, beim
Landesstreik das Haus zu beschlag-
nahmen. Lenin verkehrte am liebsten
im «Weissen Schwan» am Predigerplatz,

sprach im Jahr 1917 aber auch zweimal
im Volkshaus – das erste Mal zweiein-
halb Stunden und auf Russisch, den-
noch berichtete das «Volksrecht» in
zwei Folgen darüber. Diese Reden sorg-
ten 50 Jahre später noch einmal für
Gesprächsstoff. Der Verwaltungsrat des
Volkshauses diskutierte heftig darüber,
ob man eine Lenin-Gedenkplakette
hängen lassen sollte oder nicht. Mit 8
zu 3 entschied man sich für Hängen-
lassen, nachdem versichert worden war,
dass die Plakette «abnehmbar» sei.

Das Volkshaus sollte immer ein Haus
für alle und alles sein, aber manchmal
wundert man sich doch, was alles mög-
lich war. Erstaunlicherweise durfte etwa
James Schwarzenbach seine zweite
Überfremdungsinitiative im Volkshaus
präsentierten. Dafür gab es nach dem
Ungarn-Aufstand 1956 ein Jahre dau-
erndes Hausverbot für die «russland-
hörige PdA», und in den sechziger
Jahren stand in den Mietverträgen:
«Betrunkene und Beat-Brüder in lau-

siger Montur sind nicht einzulassen.»
Die «Beat-Brüder» machten sich dann
trotzdem breit – und später die Rock-
oder die Hip-Hop-Brüder. Es gibt
kaum eine grosse Band, die nicht min-
destens einmal im Volkshaus auftrat –
meist in einer Zeit vor dem ganz
grossen Durchbruch. Konzerte gaben
etwa: Uriah Heep, Red Hot Chili Pep-
pers, Talking Heads, ZZ Top, AC/DC,
Chuck Berry, Die Toten Hosen, Me-
tallica und viele andere. Daneben gab
es Unterhaltungsprogramme aller Art
– von den Auftritten des Arbeiterman-
dolinenorchesters über Boxveranstal-
tungen bis zum Männer-Striptease mit
den Chippendales.

Zum Volkshaus gehörte von Beginn
an der Bäderbetrieb, der ein grosses Be-
dürfnis abdeckte. 1905 hatten erst 7150
von 38 000 Zürcher Wohnungen ein
Bad, und in Aussersihl gab es in den
meisten Wohnungen nicht einmal flies-
sendes Wasser. Ein halbstündiges Bad
kostete 40 Rappen, für 10 Rappen
durfte 20 Minuten lang geduscht wer-
den. Bis weit in die sechziger Jahre hin-
ein hielt man an den Bädern fest, dann
wurden sie mit einer Sauna ergänzt.
Jetzt ist als nächste Entwicklungsstufe
ein Hamam geplant.

Alkohol als Tombolapreis
Das Alkoholverbot war ein Dauer-
thema. Schon 1930 versuchte es der
Turnverein Industriequartier so zu um-
gehen, dass Alkoholika als Tombola-
preise vergeben und dann gleich konsu-
miert wurden. Die Leitung schritt ein
und «hatte dadurch viele Unannehm-
lichkeiten zu bestehen», wie es in einem
Schreiben der Restaurantbetreiberin an
die Betriebskommission hiess. Später
häuften sich Klagen, dass «italienisch
sprechende Vereine» das Alkoholver-
bot «schwer missachten». Erst Ende der
siebziger Jahre wurde das Verbot in den
Sälen gekippt – worauf der Frauenver-
ein umgehend die Pacht kündigte. In
den folgenden Jahren scheiterten einige
Ansätze zur Modernisierung des Re-
staurants, bis es vor zwei Jahren von
einem Team um Koni Frei übernommen
wurde, mit dem es sich seither zum be-
liebten Treffpunkt im Quartier entwi-
ckelt hat.

Buchpremiere morgen Sonntag, 15 Uhr, Restaurant
Volkshaus. – Hundert Jahre Volkshaus Zürich. Bewe-
gung, Ort, Geschichte. Hg. von Urs Kälin, Stefan Keller,
Rebekka Wyler. Verlag hier + jetzt. 128 S., Fr. 38.–.«Volksrecht»-Redaktor Johann Sigg spricht 1912 vom Balkon des Volkshauses zu streikenden Arbeitern. SCHWEIZERISCHES SOZIALARCHIV

Düngen, ohne Hunde zu gefährden
Nach den Vergiftungsfällen in Höngg trifft Stadt Zürich Massnahmen

rib. U Die Vergiftungsfälle, bei denen
dieses Jahr in Zürich Höngg drei Hunde
starben, haben Konsequenzen. Obwohl
die Ursache der Vergiftungen nicht klar
nachgewiesen werden konnte, will die
Stadt Massnahmen treffen, wie Grün
Stadt Zürich am Freitag mitgeteilt hat.
Im Februar waren bei der Polizei sieben
Anzeigen wegen vergifteter Hunde ein-
gegangen; drei der Tiere starben. Die
Ermittlungen der Polizei zeigten, dass
mehrere Hunde mit Vergiftungserschei-
nungen an einer bestimmten Stelle auf
einem Feld etwas gefressen hatten. Ne-
ben Kunstdünger befand sich auf dem
betreffenden Feld auch Traubentrester
vom Städtischen Gutsbetrieb Juchhof.

Bei der Überprüfung wurden im
Trester keine giftigen Substanzen fest-
gestellt. Auch die Autopsie der Hunde
erbrachte keine klaren Ergebnisse. Laut
Tiermedizinern ist allerdings bekannt,

dass der Verzehr von Traubenabfällen
bei Hunden zu Nierenproblemen oder
sogar zu Nierenversagen führen kann.
Laut der Untersuchung kann nicht
ausgeschlossen werden, dass die Trau-
benabfälle den Tod der Tiere herbei-
geführt haben.

Deshalb hat sich Grün Stadt Zürich
entschlossen, den Traubentrester künf-
tig in verdünnter Form auf die Felder
auszubringen. Zudem wird der Trester
vorher in einer Biogasanlage vergärt,
verflüssigt und mit Gülle verdünnt. Da-
mit soll das Risiko von Vergiftungen
verringert werden. Grün Stadt Zürich
hält fest, dass dieses Risiko gering sei.
Bei der gängigen Düngepraxis müssten
sonst jedes Jahr zahlreiche Vergiftungs-
fälle auftreten, was nicht der Fall sei.
Allerdings seien letztlich die Hunde-
halter dafür verantwortlich, was ihre
Tiere im Freien fressen.

Eine Krone
wird verstärkt

Arbeit am Marmorera-Staudamm

rsr. U Nicht nur Könige und Zahnarzt-
patienten haben Kronen, auch Stau-
dämme stellen – ungleich grössere –
Exemplare davon zur Schau. Als «Stau-
dammkrone» bezeichnet die Fachwelt
den obersten Teil der meist massiven
Bauwerke. Dieser Bereich ist am stärks-
ten den äusseren Einflüssen ausgesetzt;
Wind und Wetter hinterlassen hier ihre
Spuren. Das ist einer der Gründe, wes-
halb an Staudämmen und -mauern im-
mer wieder Sicherheitsüberprüfungen
durchgeführt werden. Ein solcher Test
hat nun ergeben, dass der Damm beim
Marmorera-Stausee zwar weiterhin den
geforderten Bedingungen entspricht.
Wie einer Mitteilung der Betreiberin
EWZ zu entnehmen ist, kann aber im
Bereich der Krone die Sicherheit noch
«maximiert» werden.

Sollte es nämlich zu einem «extre-
men Sicherheitshochwasser» kommen,
wie es statistisch nur gerade alle 10 000
Jahre auftritt, wäre mit durchsickern-
dem Wasser zu rechnen. Deshalb sa-
niert das EWZ bis Mitte November für
rund 520 000 Franken die Krone des
zwischen 1950 und 1954 errichteten
Staudamms. Dabei werden laut Mittei-
lung die obersten 3 Meter Material ent-
fernt und durch dichtes Erdmaterial er-
setzt. Danach kommt laut EWZ-Spre-
cher Harry Graf «sicher nie auch nur ein
Tropfen Wasser durch».

Neuer Dampf für alte
Dietiker Lokomotive

Revisions-Finanzierung gesichert

ark. U Die historische Dampflokomo-
tive beim Dietiker Spanisch-Brötli-
Bahnhof erhält neues Leben einge-
haucht. Der auf die Erhaltung histori-
scher Industriegüter spezialisierte Pascal
Troller hat die nötigen 400 000 Franken
für die Revision beisammen, wie er auf
Anfrage gesagt hat. Die letzten knapp
100 000 Franken erhielt er vom Bundes-
amt für Kultur zugesichert, zuvor hatten
die Lotteriefonds der Kantone Zürich,
Aargau und Luzern sowie Stiftungen
namhafte Beträge beigesteuert.

Die Lok stammt aus den Beständen
der ehemaligen Nordostbahn (NOB).
1894 verliess die E 3/3 das Werk der
SLM in Winterthur, diente dann bis 1902
als NOB 456 der Regionalbahn, um
dann samt der Bahn ins Inventar der
SBB zu wechseln. Bis 1934 stand die
Rangierlok im öffentlichen Dienst, da-
nach diente sie zuerst in Lausanne und
später in Emmenbrücke als Werksloko-
motive. 1982 ging sie als Denkmal-Loko-
motive in den Besitz der Stadt Dietikon
über, wo sie seither der Dinge harrt.

Nächsten Frühling will Troller die
Lokomotive nun nach Balsthal trans-
portieren lassen, wo sie in den Werkstät-
ten der Oensingen-Balsthal-Bahn um-
fassend renoviert wird. Ab 2013 soll sie
dann dem Verein historische Seetal-
bahn als eine von zwei Lokomotiven für
Publikumsfahrten dienen.


